
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 39

Artikel: Gedichte

Autor: Reinhart, Joseph

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640006

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640006
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


312 DIE BERNER WOCHE

Silbttig ber Surtgfrau ift ihm meifterlid) geraten. (Sang tüte'S

gefdjrieben fteljt: Sit ©migleit fottft bu bie Sîermefung nicht

fe^en! SBuitberbofl, tounberboß!"
*

* *
SllS aber ber Pfarrer nach §aufe ïam, warb ihm angft

unb bange. Sn fetner ©tube erwartete ihn ber fdjtuerge»
tränfte Äirdjenbogt SoljanneS SDürlibadjer unb tat tüte üon
©innen. @r broute mit Sifdjof unb ißapft, mit ber 9îegie=

rung, mit fpimmcl, £mße unb gcgfeuer, menn ber gubaS
nid)t fo fcljneß als menfdjenmöglich umgemalt toerbe unb ein
anbereS @cfid)t betütnme. ©ein Maitli habe er fortgejagt,
fie fei gitr S3afe gelaufen unb bürfe iljm nidjt tneljr ins |tauS
lommen, bebor ber gottüerfluc£)te gubaS ein neues (Scfidjt
tjabe. Uttb menu iljm ber Pfarrer nidjt l^elfe, laffe er einen

Slnftreid)er aus betn nädjftcn ©orfe auf feine eigenen Soften
lomtnen, ber baS ©djeltnenftüd: grünblid) auSpinfeln muffe.
@r ptte nie geglaubt, baff man iljn, gum SDanl für feine

§äuSlidj!eit beim Sirdjenbau unb loeil er bcm Maler baS @elb

ber ©emeinbe uttb fein eigenes nidjt habe nadjroerfen mollen,
als berräterifdjen (Scigteufel auf baS Slltarbilb malen tiefte.

SDer Pfarrer fonnte fagen maS er maßte, ber Sirdjenbogt
blieb unbelehrbar unb unberföljnlich, bis er iljm gittert feierlid)
gelobte, bem jungen Sünftler attgenblidlid) gu fd)reiben, bah

er feinen ©chelmenftreid) fobalb als möglid) toieber gut machen

müffe. (Sroßenb bertieh ber Ute bie ©tube unb [tieft faft
bie unmirfdje ißfarrg!öd)in, bie natürlich ben 2)ialog bor ber

2mr mitgenoffen hatte, über ben Raufen.
S)och ber Pfarrer mochte bem Spater fd)reiben, fo biet

er müßte, immer erhielt er ben gleidjen 83efd)eib, ber ba ttn»
gefähr befagte : @r habe ben gnbaS genau fo gemalt, wie er

ihm heute nod) bor Slttgcn ftehc unb toie er gemifs in ber

tiefften |joße brunten fifse. Sie gange SBclt fofle ihn nid)t
gtoingen, attd) nur baS minbefte an feineitt 93ilbe gu äitbern,
toenn ber geigige SHrdjenbogt nidjt feitt fdjöneS Marieli gegen
ben gubaS mit ihm auStaufdjen moße.

CSrft tat ber Sitte toie unfinuig, als er beS Malers Slnt=

wort bernahm ; aber fo hübfet) nach unb nach begann er fid)
bod) bie ©ache gu überlegen, befonberS ba ihm ber Pfarrer
immer toieber nachgutoeifen fudjte, bah thm hohe ®h*^
bringen mürbe, belätne er einen fo bielberfpredjenben Sünftler
gum ©djtbiegerfohtte. gubem moßten bie Sirchenräte unb
bie (Semcinbe ihre Sirdjtoeih burcl) biefe Slngetegenljcit nidjt
auf unabfehbare $eit hiuauSfdjieben laffen. SllS nun gar

nod) beS MalerS greifer SSater in eigener ißerfon in ben SSinb»

brttd) gereift laut unb für feinen Soffit um baS Marieli,
baS babei in Sränen gerfloh, anhielt, gab er enblid) brum-
mettb nach-

S3atb barttad) erfchien ber Maler gofef Sîotladjer toieber

in ©tagelegg unb holte fief) bei bem Sirdjcnbogt goljanneS
©eneralparbon, nadjbem er bem gnbaS ob bem §od)altar
beS neuen SirdjleinS ein anbereS (Sefidjt — mandje mußten
bie etmaS männlichen güge ber böfen ^farrerSübdjin barin
erïennen — gemalt hatte.

groïj atmete ber Pfarrer auf, als er ben fdjlitnmen
Raubet fo gut auS ber SBelt gefdjafft fah-

9îicht lange nadjlfer mar ijochgeitSfcft int SBinbbrttd) unb

gmar in ber neuen, nunmehr eingeiocihteu Sirdjc.
Sßie fie nun aße fo balnieten, befdjaute ber Sirdjcnbogt

SohanneS Sürlibadjer bie h'utmclfaljrenbe gungfratt gum
erftett Male, unb obmohl eS ihm faft untnöglid) mar, fein

Marieli in ihren (SefidjtSgügen herattSgufinben, gefiel ihm bag

SöilbttiS bod) überaus gut. 9îur maS eS ihm itnbegreiflid),
toie ber Maler bie ^immelSlönigin mit ungelämmten, auf»

gelöften paaren, ftatt mit einer golbenctt Srone auf betn Soft)
unb überlabett bon ©belfteinen ttnb gliljerubcut glitter, hatte

himmelfahren laffen. 9îocfc) einen mihfäßigen S31id tat er nad)
beut brauntodigen Siebesjünger, ben er fid) fo gang anberS

borgefteßt hatte, bann horchte er mit halbem Dljre auf baS

fcßöne Maricnlieb, baS bie Mägblein bott ©tagelegg tuäljrenb
ber ftißen Srattmeffe fangen:

„©in SSitö ift mir in§ tgcrj gegraben,
©in SSilö fo fc£)ön unb rounbermilb.
©in ©innfittb aller guten ©aBctt, —

ift ber ©otteêmutter Söilb.

grt guten toie in Böfen Magert
SBitt ict) bie§ SBitb im §erjcn tragen."

SöaS SBititber, bah gange (Semeinbe itntoißfürlid) gtt
bem Slltarbilb mit ber berherrlidjtcn Jungfrau Maria ein»

porfal); maS Sffiuttber auch, baf) ber glüdlicljc Maler gofef
Sïotladjer ein biffdjen fcitmärtS gudtc nad) bem Mobeß ber

malcßofcn Jungfrau, nach bcm Marieti, baS mit bemütigem

©iheitel neben ihm fniete uttb mit ben gitdjtig gefenften

Sßtiuperborhöngtein ben unbänbigen Subcl feiner Slttgen nidjt
gu berbergen bcrtnodjte.

— @nbe. —

öebiebte oon Jofepb Heintiart
Aus „Ciebli ab em Canb".

ür Sunnefctiyn.

Was ifcl) au fo tics Biiebli,
tîcs Biiebli früfeb und gfund,
Wo glimpcrlct und ftümpcrlet*
Und plaudertet all! Stund I

lies Ciecbtli für c Vater,
Jlft d'Jlrbet lieebter gobt,
Be fUefji Flog für 's lüüeti
Vo IBorge früeb bis fpot.

's 6roBmüetls Zopf am 5ürted)
Dur d'Wucbcn y und us,
's örosuaters Cbund für Cbrömli,
Dr Sunnefcbyn für 's Buus.

's ïïïueti.

lllys Biiebli ifeb büt ebrank crioacbt. Und d'Suttne luegt zum Sänfter y,
Ret gar nit mögclucge; Und d' Vögel! fingen im 6arte.
Im Bettll lyt's fo zabtn und ftill, Und ig, 1 ftob bim Bettli zuc:
Und duffe fpringe d'Buebe. IBys BUebli lobt mr utarte.

Do ifeb das liebe ITluetl cbo.

3elj wobl, jeb ifeb's criuacbet.
6s bet em fyni Ürmll gftreckt
Und „niueti" grüeft und glacbet.
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Bildnis der Jungfrau ist ihm meisterlich geraten. Ganz wie's
geschrieben steht: In Ewigkeit sollst du die Verwesung nicht

sehen! Wundervoll, wundervoll!"

-i- -5

Als aber der Pfarrer nach Hause kam, ward ihm angst
und bange. In seiner Stube erwartete ihn der schwerge-

kränkte Kirchenvogt Johannes Dürlibacher und tat wie von
Sinnen. Er drohte mit Bischof und Papst, mit der Regie-

rung, mit Himmel, Hölle und Fegfeuer, wenn der Judas
nicht so schnell als menschenmöglich umgemalt werde und ein

anderes Gesicht bekomme. Sein Maitli habe er fortgejagt,
sie sei zur Base gelaufen und dürfe ihm nicht mehr ins Haus
kommen, bevor der gottverfluchte Judas ein neues Gesicht

habe. Und wenn ihm der Pfarrer nicht helfe, lasse er einen

Anstreicher aus dem nächsten Dorfe auf seine eigenen Kosten
kommen, der das Schelmenstück gründlich auspinseln müsse.

Er hätte nie geglaubt, daß man ihn, zum Dank für seine

Häuslichkeit beim Kirchenbau und weil er dem Maler das Geld
der Gemeinde und sein eigenes nicht habe nachwerfen wollen,
als verräterischen Geizteufel auf das Altarbild malen ließe.

Der Pfarrer konnte sagen was er wollte, der Kirchenvogt
blieb unbelehrbar und unversöhnlich, bis er ihm zuletzt feierlich

gelobte, dem jungen Künstler augenblicklich zu schreiben, daß

er seinen Schelmenstreich sobald als möglich wieder gut machen

müsse. Grollend verließ der Alte die Stube und stieß fast
die unwirsche Pfarrsköchin, die natürlich den Dialog vor der

Tür mitgenossen hatte, über den Haufen.
Doch der Pfarrer mochte dem Maler schreiben, so viel

er wollte, immer erhielt er den gleichen Bescheid, der da un-
gefähr besagte: Er habe den Judas genauso gemalt, wie er

ihm heute noch vor Augen stehe und wie er gewiß in der

tiefsten Hölle drunten sitze. Die ganze Welt solle ihn nicht
zwingen, auch nur das mindeste an seinem Bilde zu ändern,
wenn der geizige Kirchenvogt nicht sein schönes Marieli gegen
den Judas mit ihm austauschen wolle.

Erst tat der Alte wie unsinnig, als er des Malers Ant-
wort vernahm; aber so hübsch nach und nach begann er sich

doch die Sache zu überlegen, besonders da ihm der Pfarrer
immer wieder nachzuweisen suchte, daß es ihm hohe Ehre
bringen würde, bekäme er einen so vielversprechenden Künstler
zum Schwiegersöhne. Zudem wollten die Kirchenräte und
die Gemeinde ihre Kirchweih durch diese Angelegenheit nicht

auf unabsehbare Zeit hinausschieben lassen. Als nun gar

noch des Malers greiser Vater in eigener Person in den Wind-
bruch gereist kam und für seinen Sohn um das Marieli,
das dabei in Tränen zerfloß, anhielt, gab er endlich brum-
mend nach.

Bald darnach erschien der Maler Josef Rvtlacher wieder

in Stagelegg und holte sich bei dem Kirchenvogt Johannes
Generalpardon, nachdem er dem Judas ob dem Hochaltar
des neuen Kirchleins ein anderes Gesicht — manche wollten
die etwas männlichen Züge der bösen Pfarrersköchin darin
erkennen — gemalt hatte.

Froh atmete der Pfarrer auf, als er den schlimmen

Handel so gut aus der Welt geschafft sah.

Nicht lange nachher war Hochzeitsfest im Windbruch und

zwar in der neuen, nunmehr eingeweihten Kirche.

Wie sie nun alle so daknieten, beschaute der Kirchenvogt
Johannes Dürlibacher die himmclfahrende Jungfrau zum
ersten Male, und obwohl es ihm fast unmöglich war, sein

Marieli in ihren Gesichtszügen herauszufinden, gefiel ihm das

Bildnis doch überaus gut. Nur was es ihm unbegreiflich,
wie der Maler die Himmelskönigin mit ungekämmten, auf-
gelösten Haaren, statt mit einer goldenen Krone auf dem Kopf
und überladen von Edelsteinen und glitzerndem Flitter, hatte

himmelfahren lassen. Noch einen mißfälligen Blick tat er nach

dem braunlvckigen Liebesjünger, den er sich so ganz anders

vorgestellt hatte, dann horchte er mit halbem Ohre auf das

schöne Marienlied, das die Mägdlein von Stagelegg ivährend
der stillen Traumesse saugen:

„Ein Bild ist mir ins Herz gegraben,
Ein Bild so schön und wundermild.
Ein Sinnbild aller guten Gaben,
Es ist der Gottesmutter Bild.
In guten wie in bösen Tagen
Will ich dies Bild im Herzen tragen."

Was Wunder, daß die ganze Gemeinde unwillkürlich zu
dem Altarbild mit der verherrlichten Jungfrau Maria ein-

pvrsah; was Wunder auch, daß der glückliche Maler Josef

Rotlacher ein bißchen seitwärts guckte nach dem Modell der

makellosen Jungfrau, nach dem Marieli, das mit demütigem

Scheitel neben ihm kniete und mit den züchtig gesenkten

Wimpervorhänglein den unbändigen Jubel seiner Augen nicht

zu verbergen vermochte.

— Ende. —

öedichte von joseph keinhart.
sius „Liedli ab em Land".

vr 5unnesitM.

was isch au so »es IZllebii,
lies kllebii früsch unci gsunci,

wo gümperlct unci stümpertet*
llnü piäuüeriet aiii Ztuncit

lies LiechtU für e Vater,

M ci'àbet iiechter goht,
lie süeßi viog für 's IliUeti
Vo Morge frlleh bis spot.

's großmüetis ^opf am Sllrtech
Vur ci'wuchcn p unci us,
's grosvaters Lhunü für <ibrömii,

vr Sunneschpn für 's buus.

'5 Mueti.

iiips küebii isch >)Ut chrank erwacht, llnü ü' Sunnc iucgt ?um Sänster p,
l?ct gar nit möge iucge: llnci ü' Vögeii singen im garte.
Im Lettii ipt's so zahm unci stiii, llnci ig, i stob bim IZettii zue:
llnci üusse springe ü' IZuebe. tiips IZllcbii loht im warte.

vo isch cias iiebe Niueti cho.

Ietz wobi, Zeh isch's erwachet.
Ks bet em spni Krmii gstreckt
llnci „Niueti" grüeft unci giachet.
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